
Die Entwicklung der Ausbildungsstruktur der Jugendlichen nach Schultypen
hängt von Angebotsfaktoren ebenso ab wie von der qualifikationsspezifischen
Nachfrage nach Arbeitskräften. Zu den Angebotsfaktoren zählen institutionelle
Rahmenbedingungen wie der Ausbau der berufsbildenden höheren Schulen
und die Einführung der Fachhochschulen ebenso wie die Schulbesuchsneigung
der Jugendlichen, die sich zwischen Inländern und Ausländern unterscheidet.
Die Nachfrage der Wirtschaft nach qualifizierten Arbeitskräften beeinflusst die
bildungspolitischen Entscheidungen der Jugend und die Wahl der Ausbildungs-
form ebenfalls. 

In den neunziger Jahren hat sich das Bildungsmuster der Jugendlichen merklich
verändert. Die Verbesserung der Qualifikationsstruktur infolge des Wandels der
bildungsspezifischen Verhaltensmuster reicht aber nicht aus, um die zu erwar-
tende Verknappung gewisser Qualifikationen auf dem Arbeitsmarkt in absehba-
rer Zeit zu verhindern (Walterskirchen, 2001). Der Anstieg der Arbeitslosigkeit
von Jugendlichen mit Hilfsarbeiterqualifikationen stellt in Hinblick auf die hohe
Zahl von Sonderschülern, insbesondere Kindern von Arbeitsmigranten, die Bil-
dungs- und Arbeitsmarktpolitik vor neue Herausforderungen.

Die Schulstatistik verzeichnete im Schuljahr 1998/99 390.100 Schüler in Volks-
schulen, um rund 22.000 oder 6% mehr als 1989/90. 10,8% aller Volksschüler
waren nicht österreichische Staatsbürger, gegenüber 5% neun Jahre davor. Die

Dieser Beitrag ist ein Ausschnitt aus
einer umfassenden Studie des WIFO
im Auftrag des Bundesministeriums

für Bildung, Wissenschaft und Kultur:
Gudrun Biffl (Koordination), Kosten-

Nutzen-Analyse des Bildungssystems
am Beispiel der Sekundarstufe II.

Teil A: Österreich
(http://titan.wsr.ac.at:8880/

wifosite/wifosite.get_abstract_type?
p_language=1&pubid=21997),

Teil B: Länderstudien
(http://titan.wsr.ac.at:8880/

wifosite/wifosite.get_abstract_type?
p_language=1&pubid=21998), 140

bzw. 330 Seiten, jeweils ¤ 50
(Gesamtpreis ¤ 70), Download

jeweils ¤ 40 • Begutachtung: Wolf-
gang Pollan • Wissenschaftliche

Assistenz: Julia Bock-Schappelwein •
E-Mail-Adresse:

Gudrun.Biffl@wifo.ac.at

DER BILDUNGSWANDEL IN
ÖSTERREICH IN DEN NEUNZIGER
JAHREN 

In den neunziger Jahren hat sich die Ausbildungsstruktur der
Jugend in Österreich außerordentlich verbessert. Wesentlich
mehr Jugendliche als Ende der achtziger Jahre besuchen heute
nach der Pflichtschule eine mittlere oder höhere Schule. Vor
allem die berufsbildenden höheren Schulen verzeichnen einen
starken Zulauf, der vor allem auf Kosten der Lehre geht. Der
merkliche Anstieg der Maturantenzahl spiegelt sich nicht voll-
ständig im Zustrom zu Universitäten, weil Jugendliche mit
Abschluss einer berufsorientierten höheren Schule leicht und zu
guten Arbeitsbedingungen eine Beschäftigung finden. Problema-
tisch ist allerdings die hohe Zahl von Sonderschülern, von denen
ein überdurchschnittlich großer Anteil Kinder von ausländischen
Arbeitskräften sind. 

GUDRUN BIFFL
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Verdoppelung des Ausländeranteils an den Volksschulen
im Laufe der neunziger Jahre spiegelt die Veränderun-
gen der geopolitischen Situation Österreichs auch im
Schulsystem wider. Die Steigerung der Zahl der auslän-
dischen Volksschüler um 23.800 (+129%) auf 42.200
Ende der neunziger Jahre war nicht nur eine Folge des
starken Zuzugs von ausländischen Arbeitskräften Ende
der achtziger und Anfang der neunziger Jahre sowie der
Aufnahme von Flüchtlingen aus dem früheren Jugosla-
wien, sondern auch das Resultat der Ostöffnung und der
EU-Integration Österreichs. Der Zustrom der ausländi-
schen Kinder betraf aber nicht nur die Volksschulen,
sondern vor allem die Sonderschulen: Waren im Schul-
jahr 1989/90 15,1% der 18.500 Sonderschüler Aus-
länder gewesen, so betrug der Anteil 1998/99 bereits
23,1%. 

Die Hauptschulen verzeichneten Ende der neunziger
Jahre 260.800 Schüler, um 21.800 oder 9% mehr als
1989/90, bei einem Ausländeranteil von 11,4% (ge-
genüber 5,7% 1989/90). 108.500 Schüler besuchten
Ende der neunziger Jahre die AHS-Unterstufe
(1989/90: 93.300) – etwas weniger als ein Drittel der
10- bis 15-Jährigen erhielt demnach eine Ausbildung in
der allgemeinbildenden höheren Schule (AHS). Die
Hauptschule ist vor allem im ländlichen Raum eine „Ge-
samtschule“, während im städtischen Raum, etwa in
Wien, etwas mehr als die Hälfte aller 10- bis 15-Jähri-
gen eine allgemeinbildende höhere Schule besuchen.
Der Ausländeranteil ist in den allgemeinbildenden hö-
heren Schulen mit 5,4% relativ gering, hat sich aber in
den letzten neun Jahren fast verdoppelt. 

An der Schnittstelle zwischen Pflichtschule und der
Weiterbildung an mittleren und höheren Schulen war
eine deutliche Verschiebung der Ausbildung weg von
der Lehre hin zu berufsbildenden höheren Schulen (BHS)
zu beobachten: Ende der neunziger Jahre besuchten
130.300 Jugendliche eine BHS, um 26.500 oder
25,6% mehr als neun Jahre zuvor. Die AHS weitete in
dieser Zeitspanne ihre Schülerzahl ebenfalls aus
(+14.700, +22%) ebenso wie die mittleren berufsbil-
denden Schulen (+13.300, +26%). Im Gegensatz dazu
verringerte sich die Zahl der Lehrlinge im selben Zeit-
raum um 26.100 oder 17% auf 126.700. Der Auslän-
deranteil ist in den allgemeinbildenden und berufsbil-
denden höheren Schulen (BHS) vergleichsweise gering,
beträgt in der berufsbildenden mittleren Schule (BMS)
6,8% und ist in der Lehre am höchsten mit 8,8%.

Auch die Zahl der Studenten stieg in den letzten neun
Jahren deutlich, und zwar um 34.900 oder 19% auf
221.100 im Jahr 1998/99. An den universitären Ein-
richtungen ist der Ausländeranteil mit 13% aller ordent-
lichen Hörer höher als in jeder anderen Ausbildungs-
form mit Ausnahme der Sonderschulen. Dank des her-
vorragenden internationalen Rufs etwa der österreichi-
schen Kunstakademien (vor allem Musikwissenschaften)
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ist der Anteil der Ausländer dort mit 38% besonders
groß1). Die ausländischen Studenten sind seltener Kin-
der von Arbeitsmigranten in Österreich, sondern reisen
großteils zu Studienzwecken nach Österreich ein. 

Abbildung 1: Entwicklung der Schülerzahl in den
verschiedenen Schultypen nach dem Geschlecht

1989/1999, in 1.000

Q: Statistik Austria.

1) Einen Überblick über die internationale Mobilität der Studenten ge-
ben Biffl – Bock-Schappelwein – Ruhs (2002).
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Die Entwicklung der Bestandszahlen der Schüler in den
einzelnen Ausbildungsformen vermittelt allerdings nur
einen groben Einblick in den Wandel des Bildungsver-
haltens der Jugend. Die Umrechnung dieser Zahlen auf
Geburtsjahrgänge und die Berücksichtigung der
Ströme zwischen den Elementen des Schulsystems ge-
ben Aufschluss über das tatsächliche Ausmaß des
Strukturwandels nach Altersgruppen. Im Folgenden
werden für die Jahre 1988/89 und 1997/98 anhand
der Stromdaten aus der Arbeitskräftegesamtrechnung
(Hawlik, 2000), der Bestandsdaten der Schul- und
Hochschulstatistik und der Bevölkerungsfortschreibung
Bildungsbeteiligungsquoten nach Alter und Geschlecht
berechnet2). 

STARKE VERLAGERUNG DER
AUSBILDUNG ZU BERUFSBILDENDEN
HÖHEREN SCHULEN

Rund 68% der Volksschüler besuchen heute nach der
Volksschule eine Hauptschule und 32% eine AHS. In
den letzten neun Jahren hat sich das Übergangsverhal-
ten von der Volksschule in die beiden Schulformen der
unteren Sekundarstufe wenig verändert – 1988/89
wechselten rund 31% der Volksschulabsolventen in die
AHS und 69% in die Hauptschule. Die Übertrittsquote
zwischen der AHS-Unterstufe und der Hauptschule ist
sehr gering: Netto ergibt sich ein Abgang von AHS-
Schülern in die Hauptschule von rund 1% der AHS-
Schüler. 

Gemäß der Schulstatistik war der Anteil der Sonderschü-
ler in der Volksschule im Schuljahr 1988/89 mit 2% et-
was höher als 1997/98 (1,2%). In der unteren Sekun-
darstufe besuchten 1997/98 etwa 2% aller Schüler
Sonderschulen (1988/89 3%). Die Tendenz der verstärk-
ten Eingliederung sozialökonomisch Behinderter in das
Regelschulsystem als Folge internationaler Übereinkom-
men Mitte der neunziger Jahre (OECD, 1999) schlägt
sich hier schon nieder, allerdings gilt dies nur für inländi-
sche Kinder. Kinder ausländischer Arbeitskräfte scheinen
in den neunziger Jahren verstärkt in Sonderschulen auf –
nicht zuletzt eine Folge der starken Zuwanderungswelle
von Ausländern in den frühen neunziger Jahren. Wäh-
rend 1997/98 1,9% aller Pflichtschüler eine Sonder-
schule besuchten (2,3% der Burschen und 1,5% der
Mädchen), lag der Anteil unter jugoslawischen Kindern
bei 4% (Burschen 4,4%, Mädchen 3,5%) und unter Tür-
ken sogar bei 5,8% (6,5% der männlichen Pflichtschüler
und 5,1% der weiblichen).

Am Ende der 9-jährigen Schulpflicht traten 1998 12%
der 16-Jährigen in den Arbeitsmarkt ein, d. h. die
Schulbesuchsquote betrug 88%. Neun Jahre zuvor war
die Schulbesuchsquote der 16-Jährigen bei 84% gele-
gen. Demnach konnte in diesem Jahrzehnt das bil-
dungspolitische Ziel der Verlängerung der Ausbildung
über die Pflichtschule hinaus erreicht werden. 

Während sich an der Verteilung der Schüler
in der unteren Sekundarstufe (10- bis 15-
Jährige) auf die beiden Bildungsformen in
den letzten neun Jahren kaum verändert hat
– 68% der Jugendlichen besuchen die
Hauptschule und 32% die AHS-Unterstufe –,
war ein merklicher Wandel des Bildungsmus-
ters in der oberen Sekundarstufe (16- bis 19-
Jährige) zu verzeichnen.

Etwa 3% der Schulabgänger haben keinen Hauptschul-
abschluss, viele davon sind Migranten der zweiten Ge-

Übersicht 1: Schüler- und Studentenzahl nach Schultyp,
Geschlecht und Staatsangehörigkeit

1998/99
Österreicher Ausländer Insgesamt Ausländer-

anteil in %
Insgesamt

Volksschule 347.885 42.227 390.112 10,8
Hauptschule 231.197 29.586 260.783 11,3
Sonderschule 11.615 3.487 15.102 23,1
Polytechnische Schule 17.780 2.036 19.816 10,3
Allgemeinbildende höhere 
Schule: Unterstufe 102.578 5.892 108.470 5,4
Allgemeinbildende höhere 
Schule: Oberstufe 78.289 3.810 82.099 4,6
Berufsbildende höhere Schule 124.655 5.694 130.349 4,4
Berufsbildende mittlere Schule 60.203 4.408 64.611 6,8
Lehre 115.576 11.110 126.686 8,8
Universität 192.111 28.956 221.067 13,1

Männer

Volksschule 179.357 21.954 201.311 10,9
Hauptschule 120.616 15.560 136.176 11,4
Sonderschule 7.404 2.033 9.437 21,5
Polytechnische Schule 11.912 1.252 13.164 9,5
Allgemeinbildende höhere 
Schule: Unterstufe 49.801 2.697 52.498 5,1
Allgemeinbildende höhere 
Schule: Oberstufe 33.622 1.603 35.225 4,6
Berufsbildende höhere Schule 58.025 2.514 60.539 4,2
Berufsbildende mittlere Schule 25.820 1.707 27.527 6,2
Lehre 79.172 7.670 86.842 8,8
Universität 97.604 14.763 112.367 13,1

Frauen

Volksschule 168.528 20.273 188.801 10,7
Hauptschule 110.581 14.026 124.607 11,3
Sonderschule 4.211 1.454 5.665 25,7
Polytechnische Schule 5.868 784 6.652 11,8
Allgemeinbildende höhere 
Schule: Unterstufe 52.777 3.195 55.972 5,7
Allgemeinbildende höhere 
Schule: Oberstufe 44.667 2.207 46.874 4,7
Berufsbildende höhere Schule 66.630 3.180 69.810 4,6
Berufsbildende mittlere Schule 34.383 2.701 37.084 7,3
Lehre 36.404 3.440 39.844 8,6
Universität 94.507 14.193 108.700 13,1

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnungen.

2) Diese Berechnungsmethode weicht von jener in Fraji – Lassnigg
(1994) etwas ab, kommt aber in jenen Schulbereichen, die auch Fraji
– Lassnigg schätzten, zu ähnlichen Ergebnissen. Die Zahl der Schüler
und ihr Übergang in den Arbeitsmarkt oder in andere Ausbildungsbe-
reiche werden hier jeweils zu Jahresende erfasst und der Bevölke-
rungszahl zu Jahresende gegenübergestellt.
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neration. Dies ist darauf zurückzuführen, dass Kinder
von ausländischen Arbeitskräften wie erwähnt in über-
durchschnittlichem Maß Sonderschulen besuchen.

Hauptschüler bleiben heute nicht nur länger in Ausbil-
dung als vor neun Jahren, sie streben auch immer häufi-
ger eine Matura an. 1997/98 nahmen etwa 24% der
16-Jährigen nach der Hauptschule eine Lehre auf – vor
neun Jahren waren es 34% gewesen; eine BHS besuch-
ten 17% der Hauptschulabsolventen gegenüber 5,5%
neun Jahre zuvor, und 2,5% wechselten in eine AHS
(1988/89 0,5%). Der Anteil derer, die nach der Haupt-
schule eine BMS besuchten, blieb relativ stabil (13,5%
gegenüber 14% neun Jahre zuvor).

Die AHS weitete nicht nur wegen des etwas dynamische-
ren Zustroms von Hauptschulabsolventen, sondern auch
über einen etwas stärkeren Verbleib der Schüler der

380 WIFOMONATSBERICHTE 6/2002

AHS-Unterstufe (14% der 15-Jährigen gegenüber 12%
im Jahr 1989) ihre Schülerzahl in der Oberstufe aus.
1998 wanderten 10% der 15-Jährigen in die BHS ab,
gegenüber 12% 1989. Ein Gegengewicht zu diesen Zu-
strömen in die AHS-Oberstufe bildet der verstärkte Ab-
gang der Jugendlichen aus der AHS-Unterstufe in die
mittlere berufsorientierte Ausbildung (BMS) – vor allem
in der Stadt. Hatten 1989 rund 3% der 15-Jährigen aus
der AHS-Unterstufe eine BMS besucht, so waren es
1998 5%. Der Übergang von der AHS-Unterstufe in die
Lehre veränderte sich kaum (1998 2% der 15-Jährigen,
1989 3%). Der Anteil der 18-Jährigen, die die AHS be-
suchen, erhöhte sich in der Folge in den letzten neun
Jahren von 15% auf 20,5%. 

Zwischen den verschiedenen Schulformen der oberen
Sekundarstufe herrscht eine relativ geringe Fluktuation,

Abbildung 2: Übergangsquoten zwischen den Elementen des Bildungssystems und in den Arbeitsmarkt

Ströme in % des Geburtsjahrgangs; Schuljahr 1997/98 insgesamt

Q: Statistik Austria, WIFO-Berechnung. – AHS . . . allgemeinbildende höhere Schulen, ORG . . . Oberstufenrealgymnasium, BHS . . . berufsbildende (und lehrerbildende) höhere Schulen,
BMS . . . berufsbildende (und lehrerbildende) mittlere Schulen, APZ . . . Abschlussprüfung mit Abschlusszeugnis, AP . . . Abschlussprüfung, DS . . . Diplomstudien, KS . . . Kurzstudien, HL . . .
Hochschullehrgang, DP . . . Diplomprüfung, LP . . . Lehramtsprüfung, EW . . . Erwerbstätigkeit, AL . . . Arbeitslosigkeit; ISCED . . . International Standard Classification of Education.
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obschon die Durchlässigkeit in den letzten neun Jahren
etwas zugenommen hat. Aus der BHS wechselten im
Jahr 1998 etwa 2% der 16-Jährigen in eine Lehre, neun
Jahre zuvor waren es 1% gewesen. Nach der polytech-
nischen Schule wechselten 1998 etwa 0,5% der 16-Jäh-
rigen in das Oberstufenrealgymnasium (ORG), etwa
gleich viele wie neun Jahre davor. Auch der Übergang
aus der BMS in das ORG (1%) veränderte sich in den
letzten neun Jahren kaum. 

Die Bruttoströme zwischen der BHS und der BMS, die
einander vor neun Jahren kompensiert hatten, sind
heute nicht mehr ausgeglichen – der Nettoabgang aus
der BHS in die BMS beträgt etwa 2% der 16- bis 17-
Jährigen. Zwischen der BMS und der Lehre bestand stets
eine stärkere Dynamik; in der Regel ergab sich eine Net-
toabwanderung aus der BMS in die Lehre (von 4,5% der
16-Jährigen 1989 gegenüber 5,5% im Jahre 1998).
Häufig besuchen Jugendliche lieber ein Jahr die mittlere
Fachschule anstelle des Polytechnikums und beginnen
danach eine Lehre.

Gegen Ende der neunziger Jahre erreichten
im Durchschnitt 42% der Jugendlichen das
Maturaniveau gegenüber 31% Ende der
achtziger Jahre. Damals wie auch heute hat
etwas mehr als die Hälfte der Jugendlichen
eine BHS-Matura (berufsbildende höhere
Schule).

Der Anteil der Maturanten am jeweiligen Geburtsjahr-
gang hat sich in den untersuchten neun Jahren merklich
erhöht, und zwar von 31% im Jahre 1989 auf 42%
19983). Dabei ist der Anteil der Maturanten aus der
BHS mit 21,5% eines Geburtsjahrgangs ein wenig höher
als aus der AHS (20,5%). Die Verteilung streut dabei
über die Geburtsjahrgänge: BHS-Maturanten sind häu-
figer über 20 Jahre alt als AHS-Maturanten. 

AHS-Maturanten besuchen mit größerer Wahrschein-
lichkeit eine Universität als Maturanten der BHS. Im Jahr
1998 betrug dieser Anteil etwa 75% der AHS-Maturan-
ten gegenüber einem Viertel der BHS-Maturanten. Ins-
besondere ältere Jugendliche besuchen nach dem Ab-
schluss der BHS nicht mehr weiter eine Universität oder
Fachhochschule. Den Übergang vom Matura-Abschluss
zur Universität beschritten Ende der neunziger Jahre
etwa 22% eines Geburtsjahrgangs, gegenüber knapp
16% neun Jahre zuvor. Demzufolge kamen im Winterse-
mester 1997/98 63% der 18.100 Studienanfänger aus
der AHS (jeweils 12,5% aus der HTL und HAK) und 37%
aus sonstigen höheren Schulen. 

Derzeit sind etwa 20% der 20-Jährigen an einer Univer-
sität oder Fachhochschule immatrikuliert, weitere 4%

gehen einer postsekundären nichtuniversitären Ausbil-
dung nach (z. B. pädagogische Akademie oder Schulen
für medizinisch-technischen Fachdienst). 

ERHEBLICHE GESCHLECHTSPEZIFISCHE
DIFFERENZIERUNG DER AUSBILDUNG
NACH DER PFLICHTSCHULE

Das Bildungsmuster weist an der Wende zwischen
Pflichtschule und mittlerer oder höherer Ausbildung
starke geschlechtspezifische Schwerpunkte auf (Biffl,
1997), die sich im untersuchten Jahrzehnt wenig verän-
dert haben. Burschen besuchen im mittleren Ausbil-
dungsbereich eher die Lehre und Mädchen die mittlere
Fachschule. In den höheren berufsorientierten Schulen
wählen Burschen eher den technischen Ausbildungsbe-
reich und Mädchen eher den kaufmännischen und Tou-
rismusfachbereich. Nur in der AHS besteht eine relativ
ausgeglichene Geschlechterverteilung. Durch diese
Segmentierung der Ausbildung nach dem Geschlecht
wird der spätere Einsatz auf dem Arbeitsmarkt vorbe-
stimmt. Allerdings beeinflusst die Beharrlichkeit der tra-
ditionellen Geschlechterrollen in Wirtschaft und Gesell-
schaft die Wahl der Ausbildungsform im mittleren und
höheren Qualifikationsbereich durch die Jugendlichen.
Die Bildungspolitik hat dieser Entwicklung nur schwach
gegengesteuert, etwa in den achtziger Jahren über den
Versuch, Mädchen verstärkt für nichttraditionelle Lehrbe-
rufe zu interessieren. 

Trotz einer erheblichen Verlagerung der
Ausbildung der Burschen und Mädchen von
der Lehre zur berufsbildenden höheren
Schule verfügten Ende der neunziger Jahre
34% der Jugendlichen über einen Lehrab-
schluss, und zwar 44% der Burschen und
22% der Mädchen. Ende der achtziger Jahre
hatte dieser Anteil rund 42% der Jugend-
lichen betragen (55% der Burschen und 29%
der Mädchen). 

Nach der Volksschule besuchten 1997/98 wie auch
1988/89 im Durchschnitt 70% der Buben die Haupt-
schule und 30% die AHS. An der Schnittstelle zwischen
Pflichtschule und oberer Sekundarstufe treten etwa 9%
der Burschen in den Arbeitsmarkt ein, über 90% verlän-
gern demnach die Ausbildung. Die Integration in den
Arbeitsmarkt ist vor allem für Jugendliche ohne Haupt-
schulabschluss schwierig. Da Burschen häufiger Sonder-
schulen besuchen als Mädchen, haben vor allem sie
Probleme beim Arbeitseinstieg. Obschon der Anteil der
Sonderschüler in der unteren Sekundarstufe (ISCED 2)
in den letzten neun Jahren von etwa 5% auf 3,7% ge-
sunken ist, war die Gesamtzahl der Abgänger von
Sonderschulen wegen der stärkeren Besetzung der Ge-

3) Einen längerfristigen Überblick über die Bildungsstrukturen und
eine Projektion in die Zukunft bietet Landler (1997).
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burtenjahrgänge Ende der neunziger Jahre höher als
Ende der achtziger Jahre. Kinder von Migranten sind
von dieser Problematik besonders betroffen. 

Nach der Hauptschule wechseln heute etwa 34% der
Burschen in eine Lehre – merklich weniger als neun
Jahre zuvor (45%); 13% der 15-Jährigen besuchen eine
BMS (nach 10,5% 1989) und 13% eine BHS (+6 Pro-
zentpunkte gegenüber 1989). Auch die AHS-Oberstufe
wählen heute mehr Burschen nach der Hauptschule als
vor neun Jahren (2% der 15-Jährigen nach 0,5%
1989). Die Verlängerung der Schulbildung über die
Hauptschule hinaus ging somit auf Kosten der Lehre –
der wesentliche Wandel im Verhaltensmuster der männ-
lichen Pflichtschulabsolventen.

Der Anteil der 18-Jährigen, welche die AHS besuchen,
hat sich in den letzten Jahren infolge der Verlagerung
der Ausbildung weg von der Lehre und der Verlänge-
rung der Schulbildung über die Pflichtschule hinaus von
14,6% auf 17% erhöht. Wesentlich stärker stieg der An-
teil der männlichen Jugendlichen in einer BHS
(+5,5 Prozentpunkte auf 22% eines Geburtsjahrgangs
im Jahre 1998). Insgesamt hatten somit 1998 39% ei-
nes Geburtsjahrgangs der Burschen eine Matura, 17%
eine AHS-Matura und 22% eine BHS-Matura. Neun
Jahre zuvor waren es erst 31% gewesen. Burschen ab-
solvierten im Gegensatz zu Mädchen stets eher eine
BHS-Matura als eine AHS-Matura.

Heute verfügen etwa 39% der männlichen
Jugendlichen über einen Matura-Abschluss,
um 8 Prozentpunkte mehr als vor neun
Jahren. Verändert hat sich dabei insbeson-
dere der Anteil der BHS-Maturanten (von
16,5% aller männlichen Jugendlichen Ende
der achtziger Jahre auf 22% Ende der neun-
ziger Jahre).

Die Übertrittsquote der männlichen Maturanten in die
Universitäten hat sich in den letzten neun Jahren verrin-
gert. Hatten 1989 etwa 82% der AHS-Absolventen ein
Universitätsstudium aufgenommen, so waren es 1998
nur noch 75%. Die Bereitschaft der männlichen BHS-
Maturanten zum Besuch der Universität war immer
schon merklich geringer als die der Mädchen, verrin-
gerte sich aber in den letzten neun Jahren weiter von
27% auf 24% eines Geburtsjahrgangs. Insbesondere äl-
tere Jugendliche besuchen nach dem Abschluss der BHS
nicht mehr weiter eine Universität oder Fachhochschule.
Von den 7.500 Erstinskribenten des Wintersemesters
1997/98 an österreichischen Universitäten verfügten
59% über eine AHS-Matura, 24% über eine HTL-Ma-
tura, 11% über eine HAK-Matura und 6% über eine Ma-
tura von sonstigen höheren Schulen. 

Die Möglichkeit der tertiären Weiterbildung für Nicht-
maturanten, die die Fachhochschulen eröffnen, wird in
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relativ geringem Maße wahrgenommen. Derzeit haben
nur etwa 10% der Fachhochschulstudenten keine Ma-
tura. Auch besuchen im Wesentlichen Männer eine
Fachhochschule (75% aller Fachhochschüler) – eine
Folge des Schwerpunkts der Fachhochschulausbildung
im technischen Bereich. 

Gegen Ende der neunziger Jahre hatten
etwa 45% der weiblichen Jugendlichen einen
Matura-Abschluss, um knapp 13 Prozent-
punkte mehr als neun Jahre zuvor. Der
Unterschied zwischen dem Anteil der AHS-
und der BHS-Maturantinnen ist geringer als
der der Maturanten.

1988/89 verfügten 17% aller weiblichen Jugendlichen
über eine AHS-Matura und 15% über eine BHS-Matura,
1997/98 lag der Anteil bei 23% bzw. 22% der weib-
lichen Jugendlichen. Mädchen besuchen in höherem
Maße als Burschen nach der Volksschule die AHS (33%
gegenüber 30%). Allerdings hatte dieser Anteil vor neun
Jahren 35% der 11-jährigen Mädchen betragen. Trotz-
dem stieg der Anteil der weiblichen Maturantinnen am
jeweiligen Geburtsjahrgang in den letzten neun Jahren
um 13 Prozentpunkte auf 45%. Das ist darauf zurückzu-
führen, dass Mädchen nach der Pflichtschule heute we-
sentlich häufiger die Schule weiter besuchen als vor
neun Jahren: Die Schulbesuchsquote der 16-jährigen
Mädchen hat sich seit 1989 von etwa 77% auf 85% er-
höht. Nach der Hauptschule wechseln immer mehr
Mädchen in eine AHS oder BHS. 

Der starke Anstieg der Zahl der Maturan-
tinnen in den letzten neun Jahren resultierte
einerseits aus der Verlängerung der Ausbil-
dung über die Pflichtschule hinaus, anderer-
seits aus der Verlagerung von der Lehre zur
höheren berufsorientierten Ausbildung.

Die Wahl einer Lehre nach der Hauptschule verlor an
Gewicht – hatten 1989 noch 21% der weiblichen Mäd-
chen nach der Hauptschule eine polytechnische Schule
mit anschließender Lehre besucht, so waren es 1998
nur noch 15,5% der Hauptschülerinnen. Der Anteil der
Pflichtschulabgängerinnen, der in eine BMS übertraten,
blieb hingegen relativ konstant (20% der 16-Jährigen
1998 nach 19% neun Jahre davor).

1998 wählten nach der Hauptschule 10% der Mädchen
die BHS (1989 2%) und 7,5% die AHS-Oberstufe (1989
1%). Nach der AHS-Unterstufe stiegen 14% der 15-Jäh-
rigen in eine BHS um, vorwiegend in die HAK – ebenso
viele wie neun Jahre davor –, 5% wechselten in eine
BMS und 1% in eine Lehre (1989 jeweils etwa 3%). 

In den letzten neun Jahren verstärkte sich der Abstrom
der Mädchen aus der BHS in die AHS (von 0,5% 1989
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auf 2% 1998). Zwischen BMS und BHS gleichen einan-
der die Bruttoströme aus – die Übergangsdynamik hat
aber über die Zeit etwas abgenommen. Im Gegensatz
dazu verstärkte sich der Nettoabfluss aus der BMS in die
Lehre bis 1998 auf rund 6% der 16-jährigen Mädchen.

Die merkliche Anhebung der Maturaquote der weib-
lichen Jugendlichen spiegelt sich, ähnlich wie jene der
jungen Männer, nicht vollständig im Zustrom zu den
Universitäten und Fachhochschulen. Nur rund 68% der
AHS-Maturantinnen studieren heute an einer Universität
(1989 71%) und 19% der BHS-Maturantinnen (1989
25%).

Zwischen jungen Frauen und Männern hat sich dem-
nach das Bildungsmuster in den letzten neun Jahren et-
was angenähert. Weibliche Jugendliche besuchen je-
doch heute etwas häufiger als männliche die Universität
(22% der 19- bis 20-jährigen Frauen gegenüber 18%
der gleichaltrigen Männer), weil sich die Universitätsbe-
suchsneigung der Männer in den letzten neun Jahren
merklich schwächer erhöht (+2 Prozentpunkte) hat als
die der Frauen (+6 Prozentpunkte). Solange die Weiter-
bildungsmöglichkeiten nach der Lehre entweder sehr
kostspielig (Meisterprüfung) oder zu akademisch orien-
tiert sind (Fachhochschulen) und die berufsorientierte
Matura nur im Ausnahmefall (Abendschule) erlangt wer-
den kann, dürften der universitären Weiterbildung der
Burschen auch auf längere Sicht gewisse Grenzen ge-
setzt sein.

ZUSAMMENFASSUNG

Die Analyse des Bildungsverhaltens in Österreich zeigt,
dass sich die Qualifikationsstruktur der Jugend in den

letzten Jahren erheblich verbessert hat. Jugendliche blei-
ben nicht nur wesentlich häufiger als in der Vergangen-
heit über die Pflichtschule hinaus in Ausbildung, sondern
es herrscht auch ein merklicher Trend weg von mittleren
und hin zu höheren Schulen. Heute haben etwa 42%
der Jugendlichen Matura, nach etwa 31% Ende der
achtziger Jahre. Vor allem die berufsbildenden höheren
Schulen konnten zusätzliche Jugendliche anziehen; das
ging vor allem auf Kosten der Lehrausbildung. 

Die ausgeprägte Segmentierung des Besuchs von mittle-
ren und höheren Schulen nach dem Geschlecht hat sich
allerdings wenig verändert: Weibliche Jugendliche kon-
zentrieren sich vor allem auf den kaufmännischen, sozi-
alen und Tourismusbereich, männliche Jugendliche auf
die technischen höheren Schulen. 

Die starke Zuwendung zur berufsorientierten höheren
Schule erleichtert den Übergang der Maturanten in den
Arbeitsmarkt. Das ist der Hauptgrund dafür, dass der
Zustrom zu Universitäten nicht so stark war, wie der An-
stieg der Maturantenzahl hätte erwarten lassen. Dank
der merklichen Verbesserung der Qualifikationsstruktur
der Österreicher sowie der Zuwanderung von hochqua-
lifizierten Arbeitskräften aus dem Ausland, vor allem aus
der EU, traten bisher kaum Arbeitskräfteknappheiten im
mittleren und oberen Qualifikationssegment auf. 
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